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dünnen. Diese Mediode kann im Falle der
Neat-Tunnels jedoch wegen der dafür
notwendigen Grösse der Lüftungsrohre nicht
angewendet werden. Es gibt deshalb nur
eine Möglichkeit, das Problem zu lösen; das

Reduzieren des Staubs und der Abgase an
der Entstehungsstelle. Für beide Problemkreise

sucht die Suva zusammen mit Partnern

in umfangreichen Forschungsprojekten
praxisnahe und finanziell aagbare

Lösungen.

Projekt «Dieselabgase»
Das Projekt «Dieselabgase» wird unter

Federführung der Suva von der deutschen
Tiefbau-Berufsgenossenschaft TBG, der
österreichischen Allgemeinen
Unfallversicherungsanstalt Auva und der Suva
gemeinsam geaagen. Die Gesamtkosten des

Projekts von 1,6 Mio. Franken werden zur
Hälfte von den drei genannten Arbeits-
sicherheits-Organen aufgebracht, zur
andern Hälfte von der interessierten Industrie.

Bei den Dieselabgasen sind insbesondere

Stickoxide und Russpartikel
gesundheitsgefährdend. Als wichtige Massnahmen

zur Verminderung der Abgasschadstoffe
steht der Einsatz von Partikelfilter im
Vordergrund. Damit in der Praxis auch Kon-
aollmessungen möglich sind, werden im
Rahmen des Projekts auch neue Abgas-
messmedtoden entwickelt, die vor Ort -
also auf der Baustelle - anwendbar sind.
Schliesslich sollen 1996 ftir Dieselmotoren,
die auf Tunnelbaustellen eingesetzt werden,

verbindliche Emissionsgrenzwerte für
Partikel und Stickoxide erlassen werden.

Infos für Fachleute
Für Fachleute, die sich beruflich mit

dem Problem der Dieselabgase beschäftigen,

erscheint das sogenannte VERT-Bul-
letin», das über die verschiedenen Aspekte
des Projekts informiert. Mitte Juni ist die
erste von insgesamt fünf Nummern
erschienen. Über das Projekt «Spritzbeton»
orientiert der Forschungsbericht
«Staubreduzierung bei Spritzbetonarbeiten unter
Tage».

Beide Publikationen sind erhältlich
bei: Suva, Kundendienst, Postfach, 6002

Luzern, Fax: 041/21 59 17.

Industrie und Wirtschaft

Bauindustrie weiterhin
in der Rezession

(pd) Die SBI, die Gruppe der grossen
industriellen Baufirmen in der Schweiz,
analysierte kürzlich die Lage der Bauwirtschaft,
die sich nach einem kleinen Zwischenhoch
recht düster präsentiert. Viele der kurzfristigen,

vorlaufenden Indikatoren der
Bauwirtschaft zeigen nach unten, und es muss
damit gerechnet werden, dass sich imjahre
1995 die rezessive Tendenzen fortsetzen.

Grundproblem der Schwierigkeiten ist
die starke Schwankung der Baunachfrage.
Die Zunahme vor einigenJahren führte zu
einem Aufbau der Kapazitäten, die heute
wieder vernichtet werden müssen. Der
derzeitige, allzu langsame Kapazitätsabbau hat
einen derartigen Preisdruck zur Folge, dass

bei einem Gross teil der Aufträge die
Selbstkosten kaum mehr gedeckt sind.

Der Kapazitätsabbau wird aber letztlich

auch deshalb nur zögernd vollzogen,
weil die längerfristigen Aussichten angesichts

der kommenden grossen Infrastruk-
turbauten wie AlpTransit/Neat, Bahn 2000,

Fertigstellung des Nationalstrassennetzes

u.a.m. verhältnismässig positiv beurteilt
werden. Unverständnis erweckt der derzeitig

immernoch anhaltende, allerdings leicht
abgeschwächte Bauboom bei Wohnbau¬

ten, der über kurz oder lang zu einem
Überbestand führen muss, steht diesen Aktivitäten

doch längerfristig keine entsprechende
Nachfrage gegenüber.

In Ihrem Besaeben, die Bautätigkeit zu
beleben, hat die SBI in Zusammenarbeit
mit den drei Grossbanken neue Wege
gesucht, um grössere Infrasaukturaufgaben
auch gemischt- oder sogar privatwirt-
schaftlich zu finanzieren. In ihrem hierzu
Bericht weist sie konkrete Wege auf, wie
anhand des Projektfinanzierungsmodells
geeignete Projekte wie z.B. Tunnels,
Brücken, Parkhäuser, Abwasserreinigungsanlagen,

Kehrichtverbrennungsanlagen
u.a.m. finanziert und benieben werden
können, ohne dass stets der Staat Alleininvestor

spielt. Angesichts der immensen
strukairellen Haushaltsdefizite der öffendichen

Hand ist dies eine praktikable und
sinnvolle Art und Weise, den sich abzeichnenden

Investitionsstau bei öffentlichen
Infrasaukairprojekten abzubauen und die
öffendichen Haushalte wirkungsvoll zu
endasten.

Der Bericht «Neue Wege zur Finanzierung

der Schweizerischen Infrastrukairauf-
gaben» einer Arbeitsgruppe von Veraetern
der SBI, der SBG, SBV und SKA, ist
erhältlich bei: Geschäftsstelle SBI, Limmat-
saasse 73, Postfach, 8023 Zürich.

Nekrologe

Max Werner - ein Pionier

der schweizerischen

Landesplanung
Im Juni 1995 ist in Greifensee dipl. Arch.
ETH Max Werner im 91. Altersjahr
verstorben. Er zählt, zusammen mit Armin
Meili, Heinrich Gutersohn und vielen
anderen mehr, zu den Vätern der schweizerischen

Orts-, Regional- und Landesplanung.
Er begann seine Tätigkeit nachJahren

der Ausbildung zum geschulten Architekten

und Planer, u. a. bei Corbusier, als Leiter

des Regionalplanungsbüros des Kantons

Zürich imjahre 1943, also just im
Zeitpunkt der Gründung der Schweizerischen
Vereinigung für Landesplanung und des

Vorläufers des heutigen ORL-Instituts an
der ETH Zürich. Es war dies auch die Zeit
des «Plan Wahlen», alles Werke, die auf die

Landesausstellung von 1939 zurückblickten,

durch welche Armin Meili als Direktor
und «Planungsvater» kräftige Impulse
gesetzt haae. Aus diesem Geist heraus packte

Max Werner die Planungsaufgaben der

Nachkriegsjahre an. Grösste Beachaing
fand dabei sein - zusammen mit dem
Geographen Hans Carol - verfasstes
Grundlagenwerk "Städte, wie wir sie wünschen-
(1949). Es ist dies das bis auf den heutigen
Tag einzigartig gebliebene schweizerische
Grundlagenwerk zur Siedlungsplanung.
Erwähnenswert sind sodann vor allem die

von ihm eingebrachten Schutzverordnungen

für Regensberg, Grüningen, Neeracher
Ried, Schloss Laufen, Türlersee, Albis,
Katzensee, Pfäffikersee usw., die heute niemand
mehr missen möchte. Sie fanden internationale

Anerkennung.
In denJahren 1961 bis 1971 wirkte Max

Werner als Kantonsbaumeister im Kanton
St. Gallen, wo er ein übergrosses Bauvolumen

(Hochschale, Kantonsschulen,
Techniken, Spitäler usw.) meisterte und
dennoch Zeit ftir Planungsarbeiten fand. Er
pflegte dort vor allem die Grundrissplanung

von Spital- und Schulbauten, über-
liess aber den beauftragten Architekten
einen grossen Gestaltungsfreiraum. Ein
Denkmal setzte er sich mit dem Spital
Uznach. Dabei entstand die Idee, innerhalb
eines kantonalen Hochbauamtes eine
besondere Spitalbauabteilung aufzubauen.
Selbsaedend setzte er sich auch für die
Schaffung eines kantonalen Planungsamtes
ein.
Prof. Martin Lendi, Zürich
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